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Den Sozialdemokraten geht es im Kern
unverändert schlecht, obwohl mehr
als die halbe Republik inzwischen so-
zialdemokratisch fühlt und denkt.

Aber die SPD selbst spürt Aufwind und hofft
auf die Wahlen in Hessen, Niedersachsen und
Hamburg. Sie sieht sich gut gerüstet: Kurt
Beck positioniert sich und seine Partei zu-
nehmend als regierungsinterne Opposition,
ist mit sich deshalb zufrieden und mit seiner
Partei auch, denn in der ist er nach dem
Rückzug von Franz Müntefering unumstrit-
ten. Nach verlässlichen Umfragen drohen
Ole von Beust, Roland Koch und Christian
Wulff nennenswerte Stimmenverluste. Und
mit dem Thema Mindestlohn könne sie die
bereits angeschlagenen CDU-Länderfürsten
treiben, glaubt die SPD.

Es spricht einiges dafür, dass Union und
Kanzlerin die Dynamik des Themas Min-
destlohn unterschätzt haben. Aber: Viel brin-
gen wird das der SPD nicht. Einerseits tut die
Union ihr nicht den Gefallen, die Tür zuzu-
schlagen und das Thema zu blockieren.
Zweitens trägt Merkel gute Argumente gegen
einen gesetzlichen Mindestlohn vor: Die Ta-
rifpartner sollten erst noch einmal ran; starke
Gewerkschaften wie die IG Metall denken
das auch. Und wenn drittens die SPD in die-
ser Frage die Union treibt, ist sie zugleich
auch Getriebene: von der Linkspartei.

Zudem laufen die Sozialdemokraten Ge-
fahr, vom jetzigen Aufschwung in verschie-
dene Parteien aufgespalten zu werden – dazu
gibt es bisher drei Lesarten. Die erste: Das ist
gar kein Aufschwung. Die Realeinkommen
sind seit Amtsantritt der großen Koalition
noch einmal etwas gesunken. Und wenn es
zusätzliche Arbeitsplätze gibt, dann nur
schlecht bezahlte. Die zweite Lesart: Ja, das
ist ein Aufschwung, aber den gibt es wegen
des Investitionsprogramms der Regierung
Merkel, der Exportstärke und der Weltkon-
junktur. Die dritte Lesart: Diesen Auf-
schwung gibt es wegen Hartz IV und der
Agenda 2010.

Drei SPDen antworten. Ottmar Schreiner
ist für Lesart 1. Andrea Nahles ist vermutlich
für 1,8 bis 2,2 – Kurt Beck ist entschlossen für
die Lesart 2,5. Wolfgang Clement, Franz
Müntefering, Gerhard Schröder, Peer Stein-
brück und Frank-Walter Steinmeier sind für
die Lesart 3. Ob sich in der öffentlichen De-
batte darüber eine Deutung durchsetzt und
wenn ja, welche, das ist an Bedeutung nicht
zu überschätzen: Denn aus der jeweils herr-
schenden Sichtweise kann leichter die dazu
passende Politik begründet werden; und die
Lesart 3 sagt beispielsweise: Hartz IV ist
nicht das Problem, sondern die Lösung, also
mehr Hartz IV die noch bessere Lösung.

Mit dieser Agenda 2010, dem Umgang mit
diesem die Partei spaltenden und lähmenden
Erbe und manchem der zuletzt genannten
Namen ist das die SPD vermutlich bela-
stendste Problem verbunden. Es geht um die
inzwischen auffällig lange Liste fliehender
Sozialdemokraten. Es geht um die Tugend
der Haltung, der Wertschätzung dessen, was
einem an Werten und Idealen einmal wichtig
war. Die einzelnen Fälle unterscheiden sich
deutlich, sehr verschieden sind Anlässe und

Motive. Es handelt sich um klassische Rück-
tritte, Rückzüge, Abschiede von Werten und
Inhalten. Am Ende steht jedoch jedes Mal
eine Flucht. Mögen es begründete oder un-
begründete sein – es sind erstaunlich viele
Fluchten, die etwas über den Menschen er-
zählen, aber zugleich auch über diese Partei. 

Dazu zählt Oskar Lafontaine, der SPD-
Vorsitzender war und jetzt als Vorsitzender
einer anderen Partei seine einstige bekämpft.
Dazu zählt Rudolf Scharping, der nach sei-
nem unrühmlichen Ende als Politiker nun
Lobbyarbeit für Unternehmen leistet. Dazu
zählt Matthias Platzeck, der als Parteichef auf-
gab, weil er krank wurde, vielleicht weil er
auch inhaltlich nicht heimisch werden konn-
te. Dazu zählt Wolfgang Clement, der – nach-
dem er im Amt ausreichend deutlich gemacht
hatte, was er von Unterschichtlern hält – sich
nun öffentlich gern zu den Themen Zeit- und
Leiharbeit äußert, steht er inzwischen doch in
Diensten des Zeitarbeitskonzerns Adecco.
Dazu zählt Franz Müntefering, der einmal aus
einem schlechten und einmal aus einem guten
Grund zurücktrat. Und dazu zählt – die Krö-
nung – Gerhard Schröder, der als Kanzler in
eine für diese Demokratie würdelos begrün-
dete vorzeitige Bundestagswahl flüchtete, der
nach dem Abgang seine rot-grüne Koalition
als politische Missgeburt verriet und der nun
als Wladimir Putins Angestellter für Gaz-
prom Türen öffnet. 

Die Zahl hochrangiger Sozialdemokraten,
die vor dem fliehen, was an Aufgaben an-
steht, die vor dem fliehen, was sie zuvor ge-
tan haben, die das verleugnen, was ihnen
früher einmal wichtig war, ist zu groß ge-
worden, als dass dies im Grundsatz nicht die
Glaubwürdigkeit dieser Partei beschädigte.
Unter anderem deshalb geht es der SPD im
Kern unverändert schlecht, obwohl mehr als
die halbe Republik sozialdemokratisch fühlt
und denkt. ■
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Dichter der Multikultur
Raoul Schrotts Forschungen über Homer stellen das abendländische Weltbild in Frage

Mein Vater, darauf bedacht, dass ich ein
tüchtiger Mann würde, zwang mich,
alle Gedichte Homers auswendig zu
lernen: und jetzt könnte ich die ganze

Ilias und die Odyssee aus dem Gedächtnis her-
sagen«. Diese Worte lässt Xenophon den Athe-
ner Nikeratos bei einem Gastmahl sprechen,
wo sich die Tischgespräche auch mit Homer
beschäftigen. Xenophon hat damit ein schönes
Bild für die Tradierung des kulturellen Erbes
gegeben. Doch mit dieser Art bewusstloser In-
ternalisierung der Antike könnte es womög-
lich bald ein Ende haben. Und das nicht nur,
weil heute in der Schule kaum noch auswendig
gelernt wird.

Die Rede ist von Raoul Schrott und seiner
Neuübersetzung der Ilias. Der 1964 gebore-
ne Lyriker und Übersetzer aus Österreich ist
nicht der Erste, der versucht hat, das Rätsel
Homers zu lüften. Jahrhundertelang ver-

suchten sich Wissenschaftler wie Laien an
dem, was als »Homerische Frage« in die Gei-
stesgeschichte eingegangen ist. Erst zerlegten
die Analytiker Homer in mehrere Autoren
und seine Epen in schlecht verleimte Kolpor-
tagen diverser Volkssagen. »Er hat den Ho-
mer zerstört«, fluchte 1795 Johann Wolfgang
von Goethe über einen ihrer Wortführer, den
Hallenser Professor Friedrich August Wolf.
Dann setzten ihn die Unitarier wieder zu
dem Genie zusammen, dessen Marmorbüste
mit den charakteristischen blinden Augen
wir im Museum bewundern.

So wie Schrott Homer nun neu zusammen-
setzte, hat er ihn stärker entzaubert, als es je-
der Zerlegungstheoretiker des 19. Jahrhun-
derts hätte tun können. Am Ende seiner
Mega-Recherche steht zwar ein realer Autor.
Aber eben nicht der visionäre Dichter, der
vom griechischen Götterhimmel fiel, son-

dern ein begnadeter Textjongleur, der gut in
die postmoderne Literaturlandschaft von
heute gepasst hätte. Copy-and-Paste würde
man heute zu der Methode sagen, mit der er
sich den Stoff für seine Epen aus dem Archiv
der assyrischen Besatzungsmacht zusam-
menklaute, für die er in Kleinasien als Ver-
waltungsschreiber arbeitete – Treueschwur
auf deren Herrschaft inklusive. 

So wie Homer ihn beschrieben hat, gab es
den Kampf um Troja nicht. Zumindest bei
der Ilias, so Schrotts plausibles Fazit, handelt
es sich um eine Kombination aus der alten
griechischen Troja-Sage und dem Gilgamesh-
Epos aus dem Zweistromland. Vorbild stan-
den die Assyrerkriege. Zwar sind Homers
Epen auch ein Versuch der griechischen Min-
derheit in Kilikien, ihre kulturelle Identität in
dem Vielvölkerstaat zu behaupten. Trotzdem
zerfällt ein Gründungsmythos des Westens

Wolfgang Storz

Zu viel Flucht   
Mit dem Thema Mindestlohn wird die SPD nicht glaubwürdiger
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unter Schrotts Übersetzerlupe zu einem
Sammelsurium von Motiven und Formeln
aus den diversesten Quellen. Homer – ein
Dichter der orientalischen Multikultur. Un-
schwer vorzustellen, welche Kränkung dieses
Bild für die Anhänger der reinen Antike be-
deuten muss.

Lassen wir die Frage beiseite, ob die EU die
Türkei nicht schleunigst aufnehmen müsste,
so wie sich der kleinasiatische Boden immer
mehr als zentraler Schauplatz des Geistester-
rains herausschält, das sie gern für sich rekla-
miert. Schrotts Aufsehen erregende, philolo-
gische Tiefenbohrung stellt vor allem das
abendländische Weltbild in Frage. Nach dem
Ende des Kalten Krieges rüstet sich der We-
sten zur nächsten Schicksalsschlacht. Wieder
kommt der Feind aus dem Osten. Selbst
wenn der kriegsbereite Okzident nun den
»alten« Homer läse, müsste ihm der wie ein
Argument gegen einen neuen heißen Krieg in
den Ohren klingen. Was ist die Ilias anderes
als das literarische Zeugnis eines Waffen-
gangs, der aus gekränkter Ehre vom Zaun ge-
brochen wird und am Ende niemandem
nutzt? Zu allem Überfluss ist das geistige
Marschgepäck, das er im Tornister trägt, nun
aber auch noch orientalisches Fusion-Food.
Paradoxe Perspektiven: Wer den »Kampf der
Kulturen« verhindern will, sollte also viel-
leicht lieber good old homer rezitieren. ■
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